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Kapitel 1 
 

An einem Montagmorgen – es ist gerade 7.30 
Uhr – sitzt Bärbel in der S-Bahn in Richtung 
Düsseldorf. Sie ist auf dem Weg zu ihrem ver-
hassten Arbeitsplatz. Montage hat sie noch nie 
gemocht, und sie hasst es immer mehr, jeden Tag 
früh aufzustehen und zur Arbeit zu fahren. 

Der Job ist schrecklich. Von ihr wird erwartet, 
dass sie nicht denkt, sondern nur tut. Ihre Kolle-
gen sind den Chefs gegenüber total devot, trauen 
sich nicht aufzumucken und mobben Bärbel 
gelegentlich.  

Wieder einmal schießt ihr der Gedanke durch 
den Kopf, dass früher alles besser war. Und so 
war es auch.  

Bärbel hat schon immer viel gearbeitet, und die 
Arbeit als Kundenberaterin hat ihr lange Zeit 
großen Spaß gemacht. Inzwischen haben sich die 
Zeiten jedoch geändert – heute werden andere 
Prioritäten gesetzt. Es zählt ausschließlich der 
kurzfristige Profit eines Unternehmens. Der 
Mensch an sich ist unwichtig geworden. Und 
Bärbel stellt einmal wieder fest, dass viele Kolle-
gen aus Sorge um ihren Arbeitsplatz die Klappe 
halten und stattdessen lauthals ihr Entzücken 
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über die positive Entwicklung ihres Arbeitgebers 
kundtun. Hilfe, denkt Bärbel, bis zur Rente muss 
ich das noch acht Jahre lang aushalten! 

Sie überlegt, was denn früher eigentlich anders 
war. Als sie in den siebziger Jahren bei einer 
Großbank startete, hatte sie neben der fachlichen 
Qualifikation gelernt, wie man einen Kunden 
anständig berät. Sie hatte Freude an ihrem Beruf 
und kletterte peu à peu die Erfolgsleiter hinauf. 
Sie freute sich, wenn sich ihre Kunden bei ihr 
bedankten, kannte deren Familien über oft Gene-
rationen. Mit der Zeit und der fortschreitenden 
Globalisierung änderte sich vieles. Ständig wurde 
irgendetwas angeblich verbessert – am Ende 
stellte sich aber heraus, dass es nur schlimmer 
geworden war. In anberaumten Sitzungen ging es 
immer mehr um die Steigerung des Profits. Per-
manent wurden die Vorgesetzten ausgewechselt, 
viele Kollegen wurden krank, bekamen einen 
Herzinfarkt und man spürte, dass das menschli-
che Miteinander nicht mehr gewünscht war. Die 
Fratze der Gewinnmaximierung grinste einen 
schon frühmorgens an. Am elften September, als 
in New York die Twin-Tower einstürzten, hatte 
Bärbel erstmalig den Eindruck, im falschen Film 
zu sein, als einige Kollegen trotz schrecklicher 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



 7

Vorkommnisse keine menschliche Regung zeig-
ten, sondern wie wild herausbrüllten, welche 
Aktionen zu starten seien, um die zu erwartenden 
Verluste aufzuhalten.  

Einige Jahre später kündigte Bärbel und drehte 
dem Unternehmen den Rücken zu. Sie nahm sich 
eine Auszeit, fühlte sich aber zu jung, um nur 
Hausfrau zu sein. Also machte sie sich als Fi-
nanzberaterin selbständig. Sie musste noch viel 
lernen, das machte ihr aber riesigen Spaß.  

Die nächsten Jahre empfand sie als die schöns-
ten ihrer Berufstätigkeit, weil es ihre Prämisse 
war, die ethischen Belange an erste Stelle zu 
setzen. Bedingt durch die Kapitalmarktkrise 
wurde es allerdings immer schwerer, Geld zu 
verdienen, und so kam der Tag, an dem sie sich 
als selbständige Beraterin an eine Großbank 
verkaufte.  

Auf die Erfahrungen der darauf folgenden Jahre 
hätte Bärbel gern verzichtet. Was man ihr in 
Bezug auf den Verkauf von Bankprodukten 
abverlangte, konnte sie bald nicht mehr mit ihrem 
Gewissen vereinbaren. Irgendwann kam sie dann 
auf die verrückte Idee, sich bei einem Personal-
vermittler zu bewerben. Aber sie musste feststel-
len, dass so etwas an Sklavenhandel grenzt. Man 
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hat zwar einen sozialversicherungspflichtigen Job, 
verdient bei gleicher Qualifikation aber nur einen 
geringen Teil dessen, was „normale“ Angestellte 
verdienen. Auf andere Art und Weise ist es aber 
heute nicht mehr möglich, wenn man älter als 
dreißig oder schon lange selbständig ist. Dann 
kann man die Menschen nicht mehr so gut for-
men. Und fachliche Qualifikation ist auch nicht 
wichtig, dafür gibt es doch heute die Technik. Die 
Banken und andere Firmen machen es sich leicht: 
Sie leasen bei Bedarf ein paar Leute, zahlen an die 
Verleihfirma einen kleinen Stundenlohn und sind 
die Leute schnell wieder los. Viel praktischer und 
billiger, als sich richtige Angestellte zu leisten.  

Bärbel ist mit ihren Gedanken wieder in der 
Gegenwart. Sie muss erneut mit dem Kopf schüt-
teln, als sie daran denkt, dass ihr vorhin auch 
noch ein Schüler im Zug seinen Platz angeboten 
hat. Eigentlich findet sie das ganz nett, aber in 
ihrer derzeitigen Negativphase sucht Bärbel 
regelrecht nach dem Haar in der Suppe. Einen 
Platz bietet man doch nur Schwangeren, Kranken 
oder Alten an! Und sie ist nichts von alledem. 

Allerdings, das muss sie zugeben, fühlt sie sich 
mit ihren siebenundfünfzig Jahren unsichtbar. 
Kein Mann schaut ihr mehr hinterher, keine Frau 
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sieht sie neidisch an. Sie fühlt sich wie ein Neut-
rum. Von wegen „best ager“! Im besten Alter bist 
du mit ungefähr dreißig. Du hast beruflich was 
erreicht, besitzt ein gewisses Maß an Geld, siehst 
gut aus und wirst von der Gesellschaft anerkannt.  

Das hat Bärbel auch erlebt. 
Aber an so einem Montagmorgen ist der See-

lenflitsch perfekt. Da hat der höfliche Schüler 
gerade noch gefehlt, um Bärbel zum Heulen zu 
bringen. 
 
Als Bärbel am Abend nach Hause fährt, freut sie 
sich auf ihren Feierabend. Wie sie es schon mor-
gens geahnt hatte, ist auch dieser Arbeitstag 
schrecklich gewesen. 
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Kapitel 2 
 

Gegen 19 Uhr ist sie endlich zu Hause.  
Bärbels Mann Tommy fragte gleich zur Begrü-

ßung: „Na, wie war’s?“ 
„Schrecklich!“, kommt die prompte Antwort.  
„Du hast nur noch schlechte Laune“, kontert 

Tommy. „Ich habe für uns Dorade gekauft, die 
wollte ich gleich braten, aber bei deiner Laune 
vergeht einem ja der Appetit.“ 

Auch das noch! Seit Tommy Rentner ist, küm-
mert er sich ums Essen, erwartet aber auch stän-
dig Lob für sein Tun. 

Ich sag doch, früher war alles besser, denkt 
Bärbel, sagt aber laut zu Tommy: „Mach doch 
mal eine Flasche Rotwein auf.“ 

Als beide dann gemütlich am Tisch sitzen – 
zunächst ohne Fisch, nur mit dem Wein –, fängt 
Bärbel an: „Sag mal, im Sommer, in Thailand, das 
war doch toll, oder?“ 

„Klar, wieso? Willst du schon wieder verreisen? 
Ich denke, du kriegst vorläufig keinen Urlaub.“ 
Tommy reagiert etwas irritiert. 

„Sollen wir nicht einfach alles hier aufgeben und 
nach Thailand auswandern?“, fragt Bärbel ihren 
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Tommy und krabbelt dabei die etwas lichtere 
Stelle am Hinterkopf ihres Liebsten.  

„Was ist denn mit dir los?“, fragt Tommy, für 
seine Verhältnisse sehr spontan. 

„Ich habe die Pappe auf“, antwortet Bärbel. 
„Ich bin ausgelaugt, unzufrieden und möchte 
noch mal was ganz Neues probieren, aber ohne 
beruflichen Stress und äußere Zwänge.“ 

„Wird schon alles wieder gut“, meint Tommy 
und drückt seine Frau an sich. „Ich mach uns mal 
das Essen.“ 

 
Der Fisch schmeckt hervorragend, ebenso der 
Salat und der Wein.  

„War das eben dein Ernst – das mit Thailand?“, 
fragt Tommy mit vollem Mund. 

„Klar, warum nicht? Die Leute sind doch nur 
noch gestresst und egoistisch, selbst ein großer 
Teil unserer Freunde und Familie“, sagt Bärbel. 

„Na, dann mach mal“, ist die typische Antwort 
von Tommy.  
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Kapitel 3 
 

An diesem Abend schläft Bärbel mit vielen schö-
nen Ideen ein.  

In der kommenden Woche sitzt Tommy oft am 
PC und informiert sich über die Möglichkeit des 
Auswanderns nach Thailand. Es bereitet ihm 
große Freude, abends von den neu gewonnenen 
Erkenntnissen zu berichten. 

Zwar hat er als Rentner alle Zeit der Welt, 
trotzdem ermahnt er seine bessere Hälfte nach 
schätzungsweise zwei Wochen, er könne sich 
nicht um alles kümmern, sie solle sich doch 
bitteschön auch mal bemühen und im Internet 
recherchieren.  

Daraufhin und nach ausführlicher Beratung in 
ihrem Lieblingsbuchladen bestellt Bärbel einige 
Bücher. 

Das nächste ausführliche Gespräch der beiden 
handelt davon, wie die Planung aussehen könnte, 
was zu tun ist, wer über ihre Idee informiert 
werden sollte und ob sie jetzt „Butter bei die 
Fische“ machen sollten.  

Es fällt die klare Entscheidung: Ja! 
Bärbel hat ihr beliebtes T-Konto erstellt, bei 

dem sie Vor- und Nachteile einer Sache gegen-
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überstellt, und die Seite „pro Thailand“ hat ge-
wonnen. Tommys Entscheidung ist emotional 
und spontan ausgefallen. 

 
Am zweiten Weihnachtstag trifft sich Bärbel 
immer mit ihren drei Schwestern. Das hat Tradi-
tion, denn der verstorbene Vater der vier Mädels 
hatte am zweiten Weihnachtstag Geburtstag, und 
der wurde immer gefeiert. Bärbel ist die Jüngste 
von den vieren und seit frühester Kindheit den 
Spruch gewohnt: „Komm erst mal in unser Al-
ter …“ 

Eigentlich verstehen sich die Geschwister ganz 
gut, hin und wieder hat Bärbel allerdings den 
Eindruck, dass ihre Schwestern mit zunehmen-
dem Alter immer sonderbarer werden. Heute 
berichte ich über unsere Thailandauswanderung, 
denkt Bärbel; aber – törö! – erst mal ist Helene 
mit ihren Neuigkeiten dran. 

Seit ihrem Schlaganfall vor einigen Jahren ist 
Bärbel nicht mehr ganz so fix und daher fällt es 
ihr oft schwer, sich gegen ihre Geschwister verbal 
durchzusetzen. 

Also ist tatsächlich Helene zuerst dran: „Wir 
werden unser Haus verkaufen und nach Bayern 
ziehen“, erklärt sie freudestrahlend. 
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„Wieso das denn?“, kommt es fast gleichzeitig 
aus drei Mündern.  

„Ihr wisst, doch, Klaus liebt Bayern, und jetzt, 
nachdem er Rentner geworden, möchte er end-
lich ganz dort leben.“ 

Bärbel hält sich erst mal zurück, aber die ande-
ren zwei löchern Helene mit Fragen wie: „Was 
willst du denn da machen?“, „Hier hast du doch 
deine Freunde!“ und so weiter. 

Nachdem die erste Aufregung vorbei ist, meldet 
sich Bärbel zu Wort: „Das trifft sich gut, dann 
habt ihr demnächst zwei Urlaubsziele, einmal 
Bayern und das andere Mal Thailand. Tommy 
und ich wollen nämlich ebenfalls unser Haus 
verkaufen. Unser Plan ist es, nach Thailand zu 
ziehen.“ 

Ihre Aussage scheint niemanden in besondere 
Aufregung zu versetzen, aber Bärbel ist es inzwi-
schen gewohnt, auch im Familienkreis übersehen 
und überhört zu werden. Umso besser, denkt sie, 
dann brauche ich mir ihretwegen keine Gedanken 
zu machen.  

Prima, nun muss Tommy nur noch sein Töch-
terlein informieren. Töchterlein lebt seit einiger 
Zeit mit Mann und Kind in Bayern. Der Kontakt 
ist lange nicht mehr so intensiv wie früher, als sie 
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noch in der Nähe wohnte. Da kam sie gern und 
oft, wenn Papilein etwas Leckeres gekocht oder 
im Sommer gegrillt hatte. Nun will sie, wie sie es 
gern formuliert, ins Ruhrgebiet kommen, um mit 
Freunden Silvester zu feiern. Vielleicht fällt für 
Papilein auch ein Stündchen ab, denkt Bärbel, 
aber damit will sie sich nicht belasten. 

 
Im März ist klar, welche Formalitäten zu erfüllen 
sind, und für das Haus gibt es diverse Interessen-
ten. Jetzt überlegt Bärbel nur noch, wann sie 
ihren Job in der Bank kündigen soll. Sie will 
keinesfalls sagen, was sie plant. Die Freunde und 
Bekannten sind inzwischen informiert und haben 
sehr unterschiedlich reagiert.  

„Was mutet ihr euch in eurem Alter noch zu?“ 
„Was gebt ihr alles auf?“ 
„So was würde ich nie tun!“ 
Aber auch: „Tolle Idee, viel Glück!“ 
 

Die meisten Freunde von Tommy und Bärbel 
reagieren mit Unverständnis darauf, dass die 
beiden nichts an Besitz in Deutschland halten 
wollen, sondern planen, mit nur zwei Koffern 
auszuwandern. Es ist für Bärbel ein tolles Gefühl, 
sich von allem zu trennen. Nun stellt sich ihr nur 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



 16 

die Frage, was sie unbedingt mitnehmen will. 
Ganz klar die Teddys und die Engel, ein paar 
CDs und trotz eBook-Reader auch ein paar 
Bücher. Für Tommy sind technische Sachen wie 
Kabelgedöns oder Angelzubehör wichtig, weniger 
wichtig ist ihm Kleidung.  

Langsam steht auch der Termin für den Flug, es 
soll der 13. September sein, ein Freitag – trotz des 
leichten Aberglaubens, den Bärbel hat. Flug ab 
München, dann kann Töchterlein noch mal 
besucht werden. Eine Abschiedsfeier mit Ver-
wandten und Freunden ist auch geplant und 
danach eine Woche Urlaub in Bayern, so ist der 
Abschied von zu Hause nicht ganz so abrupt. 

 
Von ihren Schwestern trennt sich Bärbel mit 
gemischten Gefühlen. Sie sind inzwischen alle 
über sechzig und Bärbel hat den Eindruck, dass 
bei ihnen bereits der Altersstarrsinn beginnt. 
Trotzdem hat sie alle sehr lieb. Tommy tröstet sie 
dann, indem er verspricht, dass sie einmal im Jahr 
nach Deutschland fliegen werden, und die 
Schwestern könnten ja auch jederzeit zu Besuch 
kommen. 
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Beim Verkauf ihrer Möbel und sämtlicher Habse-
ligkeiten merkt Bärbel, dass sie sich besser von 
den Dingen trennen kann als Tommy. Bis auf ein 
paar kleine Querelen geht auch alles ganz fried-
lich vonstatten, allerdings zieht Bärbel das Resü-
mee, nie wieder Verkäufe im Internet zu tätigen. 
Die Menschen wollen möglichst alles umsonst 
oder ganz billig haben, und selbstverständlich soll 
auch noch alles kostenlos geliefert werden. Mit 
dieser Einstellung hat Bärbel Probleme. Einige 
Dinge haben ja auch ihre eigene Geschichte, und 
die will sie nicht an jemanden verhökern, der so 
etwas nicht zu schätzen weiß. Also behält Bärbel 
ein paar Kleinigkeiten, die sie ihrer ältesten 
Schwester Else zur Aufbewahrung gibt. Um die 
Post kümmert sich eine Freundin.  

Und so machen sich Bärbel und Tommy am 
1. September 2013 mit nur zwei Koffern, die aber 
picke-packe-voll sind, und mit viel Vorfreude im 
Bauch auf, um erst mal mit einem Mietwagen 
nach Bayern zu fahren. 

 
Irgendwie ist es ein ganz anderes, ein neues Ge-
fühl, in die Ferien zu fahren, bevor man für 
immer Ferien machen wird. Alles ist nur schön – 
die Unterkunft, die Leute, die Laune – und das 
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Wetter spielt auch mit. In Bayern essen die zwei 
noch mal richtig deftig und vor allem deutsch. Sie 
meinen, das müsse so sein, obwohl sie wissen, 
dass sie auch in Thailand internationales und 
deutsches Essen bekommen werden. Auch Töch-
terlein wird ordnungsgemäß besucht; die Tage 
rennen unbeschwert und sommerlich dahin. Als 
Reiselektüre wechselt Bärbel zwischen dem lusti-
gen Bayern-Krimi „Räuberdatschi“ und Insider-
Tipps für Thailand-Reisende. Beides übrigens 
Geschenke von ihren Lieben daheim. Mit ihrem 
Neffen Max verabredet sich Bärbel am Münche-
ner Flughafen. Er soll sozusagen die Vertretung 
der „Sippe“ zum Abschied sein. Max’ Eltern, also 
Bärbels Schwester Helene und ihr Mann, haben 
inzwischen auch ihr Haus verkauft, allerdings 
konnte Helene sich durchsetzen, denn sie wollte 
nicht nach Bayern ziehen; also haben sie eine 
Wohnung im Ruhrgebiet gekauft. 

 
Vorsichtshalber fahren Tommy und Bärbel am 
13. September sehr früh Richtung Münchener 
Flughafen, denn sie müssen dort noch ihr gemie-
tetes Auto abgeben und hoffen, keine böse Über-
raschung zu erleben, denn schließlich ist Freitag 
der Dreizehnte und Bärbel hat so ein mulmiges 
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Gefühl. Der Sommer ist auch vorbei und pass-
enderweise gießt es in Strömen.  

Nach einem Fehlversuch haben die zwei dann 
die richtigen Örtlichkeiten gefunden. Und er-
staunlicherweise klappt alles tadellos, was zur 
Folge hat, dass die beiden einige Stunden am 
Flughafen verbringen müssen, und zwar mit 
Gepäck. Das nervt speziell Tommy sehr. Schließ-
lich kommt Max und alle drei haben viel zu 
erzählen. Bärbel freut sich riesig über die familiäre 
Verabschiedung. 
 
Der endgültige Abschied von Deutschland rückt 
immer näher, aber Tommy und Bärbel sind nicht 
aufgeregt, sondern freuen sich sehr. 

Endlich kann eingecheckt werden. Die nette, 
gut aussehende Dame säuselt zuckersüß: „Sie 
wissen, dass Sie vierzig Kilo Übergepäck haben?“ 

Der Wahrheit entsprechend kontert Bärbel: 
„Nö, wissen wir nicht. Wir haben das Gepäck 
nicht gewogen.“ 

Dann müssen sie achthundertvierzig Euro be-
zahlen. Hilfe, denkt Bärbel, das ist mal eine 
Hausnummer! Sie schaut zur Seite auf ihren 
Mann. Der neigt in solchen Situationen schnell 
dazu, irgendjemandem die Schuld zuzuweisen.  
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Bevor es dazu kommt, bietet die reizende Dame 
Alternativen an: „Kaufen Sie sich doch fix eine 
Tasche oder einen Koffer als Handgepäck und 
packen einige Sachen um, dann wird es nicht so 
teuer. Oder machen Sie ein Upgrade für tausend-
dreihundert Euro, dann kann das Gepäck bleiben 
und Sie fliegen besser.“ 

Ich wusste doch, Freitag der Dreizehnte, denkt 
Bärbel und kauft eine Reisetasche.  

Als es dann ans Umpacken gehen soll, ist 
Tommys Laune bereits auf dem Nullpunkt. 
„Willst du allen Ernstes hier die Koffer umpa-
cken?“, raunzt er Bärbel an.  

Bärbel steht mit hängenden Schultern und voll-
kommen überfordert da und sagt nur: „Entschei-
de du, mir ist es egal.“  

Nach den stressreichen vergangenen Wochen 
liegen die Nerven von beiden blank, die paar 
Tage Erholung in Bayern haben auch nicht helfen 
können. Also begeben sie sich mit ihren zwei 
Koffern und einer Reisetasche, in der jetzt all ihr 
Handgepäck verstaut ist, wieder zum Einchecken 
und buchen das Upgrade. Es wird ein traumhaf-
ter Flug mit super bequemen Sitzen, hervorra-
gendem Essen und einem wirklich zuvorkom-
menden Service. Die Stunden vergehen im 
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wahrsten Sinne des Wortes wie im Flug, und so 
kommen die beiden ohne weitere Zwischenfälle 
am 14. September in Bangkok an.  

Der Weiterflug nach Krabi ist absolut unprob-
lematisch, genauso wie die Abfertigung bei der 
Immigration. Geht doch, denkt Bärbel, als sie 
mittags im Flughafengebäude von Krabi auf ihre 
Koffer warten.  

Den ersten Schritt, den sie aus dem eiskalten 
Gebäude nach draußen zu den Taxis machen, 
empfinden sie, als würden sie die Tür zu einer 
Sauna öffnen. Aber mit der riesigen Freude auf 
das Neue ist der Schock sogleich vorbei. 
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Kapitel 4 
 

Das Örtchen Ao Nang, welches nun ihre neue 
Heimat werden soll, finden beide genauso vor wie 
in ihrem Urlaub im letzten Jahr. Ebenso die 
Unterkunft, die sie für die erste Zeit gebucht 
haben. Den ersten Abend verbringen sie in einem 
Restaurant, welches sie vom letzten Jahr her 
kennen, wo sie dann ein hervorragendes Thai-
Essen zu sich nehmen.  
Es folgt die erste Nacht in Thailand. Aber ir-
gendwie kann Bärbel nicht laut juchzen und 
schreien, es ist mehr ein ganz leises Glücksgefühl. 
Warum passiert jetzt nichts Außergewöhnliches 
mit mir?, denkt Bärbel. Nach so einem Schritt, 
den ich gemacht habe, müsste die Welt doch 
wenigstens für einen Moment stillstehen. Junge 
Leute machen heute aus jedem Pups ein Event 
und ich liege hier ganz normal im Bett. Nein, 
überlegt Bärbel, nicht wieder gedanklich schwarz-
weiß denken über die heutige Jugend! Stattdessen 
denkt sie an die tollen Urlaube, die sie schon mit 
Tommy gemacht hat, und was sie jetzt alles noch 
tun können, und gleitet bei den tropischen Klän-
gen der Natur in einen wunderbar erholsamen 
Schlaf.  
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